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VORWORT

Großbetriebe aber auch mittlere Unternehmen verlagern
wegen verschärfter internationaler Wettbewerbsbedingungen
zunehmend ihre Produktion ins Ausland. Die Auswirkungen
dieser Globalisierung der Wirtschaft auf das nationale
Beschäftigungsgefüge sind gewaltig und nur schwer
vorhersehbar. Sie stellen die Wirksamkeit nationaler
Wirtschafts-, Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik grundlegend in
Frage. Die Politik, die bisher unmittelbaren Einfluß auf die
Wirtschaft nahm, steht vor fast unlösbaren Problemen, weil
sie im Zuge der Globalisierung den Adressaten ihrer Politik,
die Wirtschaft, kaum mehr erreicht. Das Problem ist nicht
spezifisch deutsch oder europäisch, vielmehr sind alle
westlichen Industrienationen von diesen Strukturbrüchen auf
den Weltmärkten betroffen.

Die Konsequenzen dieser Entwicklung tangieren nicht nur
die nationale Produktion von Gütern und Dienstleistungen,
die Einkommen und die Beschäftigung, sie stellen auch
völlig neue Anforderungen an die Arbeitskraft und deren
Qualifikation und damit an die Ausbildung in unseren
Schulen und Universitäten.

Staatssekretär Dr. Alfred Tacke hat anläßlich von Jubiläums-
feiern im Institut für Soziologie und im Fachbereich Wirt-
schafts- und Rechtswissenschaften der Carl von Ossietzky
Universität Oldenburg in zwei Vorträgen gezeigt, wie seiner
Ansicht nach moderne Wirtschaftspolitik, aber auch
universitäre Ausbildung auf die Herausforderung der
Globalisierung der Wirtschaft reagieren müssen.

Die Universität ist heute mehr denn je darauf angewiesen,
sich mit der neuesten Entwicklung in Politik und Wirtschaft
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auseinanderzusetzen. Die Vorträge von Tacke bieten hierzu
beste Gelegenheit.

In einem Nachwort liefert Alexander Krafft, Hochschullehrer
in Oldenburg, einige kritische Anmerkungen zu den Ausfüh-
rungen von Tacke.

Oldenburg, Januar 1996 Prof. Dr. Friedrich W. Busch



ALFRED TACKE

Globalisierung der Wirtschaft

Herausforderung für Wirtschaftspolitik und universitäre
Ausbildung

Immer, wenn ich auf das Campusgelände komme und die
gelassen-freundliche Atmosphäre erlebe, denke ich, daß die
Welt ja nicht so kompliziert sein kann, wie wir sie uns
vorstellen. Das, was ich heute berichten werde, wird nicht
sehr viel Freude auslösen, aber ich möchte ganz gern die
Perspektive der Welt beschreiben, wie wir sie sehen. Ob das
die richtige ist, weiß ich nicht, aber ich werde die Sichtweise
des Wirtschaftsministeriums darstellen und daraus Anfor-
derungen an das wirtschaftswissenschaftliche Studium
ableiten. Ich möchte gern auf Trends eingehen, die uns
intensiv beschäftigen, die uns enorme Probleme bereiten und
die m.E. nicht nur die ökonomische und politische Kultur,
sondern auch die Kultur der wissenschaftlichen Ausbildung
nachhaltig verändern werden.

Wir stehen m. E. zum ersten Mal vor einer Situation, daß
Konzerne globale Netzwerke werden. Wir haben einen enor-
men Strukturwandel in den nächsten zehn Jahren vor uns.
Wir werden von einer Industriegesellschaft in eine
Telekommunikationsgesellschaft wechseln mit massiven
strukturellen Veränderungen, und die Beschäftigungsstruktur
wird zu über zwei Dritteln geprägt sein durch
Dienstleistungen. Dieser Strukturwandel wird unsere Berufs-
bilder und unsere Lebenswelt nachhaltig beeinflussen, und
wir werden das als einen kulturellen Schock - und wenn wir
nicht aufpassen - als einen ökonomischen Schock erleben.

Ich möchte auf zwei Themen eingehen, die ich für wichtig
halte: Ich will das Projektmanagement bei uns im Wirt-
schaftsministerium darstellen, weil es das voraussetzt, was
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wir uns eigentlich von den Universitäten wünschen, und
weil es ganz besondere Ausbildungsschwerpunkte verlangt,
die m. E. bisher an den Universitäten nicht hinreichend
geboten werden. Und ich möchte darüber reden, warum die
Wirtschaftswissenschaften sich einem nationalen und inter-
nationalen ‘Benchmarking’ stellen müsse, wie es auf
Produktmärkten üblich ist, mit allen Konsequenzen für
Inhalte und Qualität.

1 Globalisierung

Fangen wir an mit der Standortdebatte, nicht wie sie in
Deutschland geführt wird, sondern in England. Ich beziehe
mich auf die Chemiepolitik.

"Rather than complaining to the politicans, Bayer is voting
with its feet. Since 1991, the proportion of group investment
made abroad has increased from 42 to 55 per cent. Most new
capacity is being built in Asia" (Financial Times, 22. März
1995).

Die deutschen Chemiekonzerne sind dabei, sich zu
internationalisieren und die Schwerpunkte nicht nur ihrer
Fertigung, sondern auch ihrer Forschung international zu
strukturieren und die Investitionsschwerpunkte außerhalb
der Bundesrepublik Deutschland zu setzen. Damit verlagern
sich die Gewichte in den Konzernen. Es ist vorstellbar, daß
Chemiekonzerne in Zukunft nur noch 40 % ihrer
Beschäftigung im Inland haben werden und, wenn es gut
geht, 60 % Ihrer Forschung. Diese Umstrukturierung ist ein
sich beschleunigender Prozeß. Am deutlichsten ist das bei
der Firma Hoechst, die ein Desinvestitionsprogramm in der
Bundesrepublik Deutschland durchführt indem sie einerseits
Beteiligungen veräußert andererseits Beteiligungen in
Amerika erwirbt. Damit einher geht eine Veränderung der
Managementkultur. Die Unternehmen beziehen sich nicht
positiv auf den Standort Bundesrepublik Deutschland, son-
dern entwickeln eine hohe Distanz gegenüber dem Standort
Bundesrepublik Deutschland. Wir werden genauso
behandelt wie der Standort Singapur oder der Standort
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Kalifornien oder ein Standort in Tschechien. Die Sichtweise
der Industrie bei Investitionsentscheidungen hat sich also
grundlegend verändert. Die chemische Industrie wird vor
dem Hintergrund Steuern, Energiesteuerung, Arbeitskosten
und neuen Wachstumsmärkten auch zukünftig verstärkt im
Ausland investieren. Und dies erklärt man nicht dem
‘Handelsblatt’, sondern der ‘Financial Times’, weil man dort
um internationale Anleger wirbt und dort seine Pro-
duktpolitik offen darlegt.

Ich habe ein Referenzsystem für unsere Wahrnehmung von
Wirklichkeit benannt: die Industrie und die Informationen
aus der Industrie. Das zweite Referenzsystem sind für uns in
Niedersachsen die Unternehmensberatungsgesellschaften -
vor allem Berger und McKinsey. Die wichtigen Entschei-
dungen, die wir zu treffen haben, werden mit diesen
Instituten vorbereitet und detailliert erörtert. Wir ziehen sie
heran, weil sie uns ein internationales Netz zur Verfügung
stellen. Es sind international agierende Gesellschaften, die in
der Lage sind, globale Zusammenhänge zu verstehen,
kurzfristig darzustellen und für unsere Entscheidungen
verfügbar zu machen. Unternehmensberatungsgesellschaften
haben in den letzten Jahren für uns zunehmend an
Bedeutung gewonnen.

"Der weltweite Standort Siemens, Bayer oder Mannesmann
wird wichtiger als der Standort Deutschland. Dies wird indu-
striepolitisch inspirierte, konzertierte Aktionen zwischen
Staat, Wirtschaft, Gewerkschaften und Wissenschaft und
daraus abgeleitete neue Rahmenbedingungen erfordern"
(Roland Berger & Partner, München 1992).

Roland Berger hat die Wettbewerbsposition in 1992
beschrieben. Sie gilt für Niedersachsen ebenso wie für die
Bundesrepublik Deutschland: 50 % bis 60 % in unserer
Industrie hat keinerlei Vorteile im Know-how, hat keinerlei
Vorteile in der Qualität und unterliegt dem Kostenwett-
bewerb und das heißt, daß Produktionsanteile frei sind für
Verlagerungsprozesse und jederzeit ersetzbar. Wenn nicht
durch inländische, dann durch ausländische Wettbewerber.
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Dieser Sachverhalt verdeutlicht, welchem Marktdruck wir
unterliegen. Wenn wir diese Arbeitsplätze, die wir
kontinuierlich in diesem Bereich verlieren, nicht ersetzen
können, zumindestens im industriellen Sektor durch Inno-
vation und Kostensenkung, dann werden die Arbeitsplatz-
zuwächse in den Dienstleistungen die Arbeitsmarktlücke
nicht schließen können. Ob es uns gelingt, zusätzliche
Arbeitsplätze in den Dienstleistungen zu schaffen, ist eine
offene Frage.

2 Informationswirtschaft

Lassen Sie mich das einmal an einem Buch beschreiben, was
prägnant und klar die internationalen Strukturen darstellt. Es
ist ein Buch von Robert B. Reich, das sich mit der neuen
Weltwirtschaft befaßt. Dieses Buch, auf das mich Alexander
Krafft hingewiesen hat, beschreibt präzise und aktuell die
gegenwärtige Situation, aber auch die Perspektiven. Die
Unternehmen eines Landes verwandeln sich in globale
Netzwerke, deren standardisierte Massen dahin verlagert
wird, wo der Faktor Arbeit weltweit am preisgünstigsten ist,
und deren lohnendste Aktivitäten da stattfinden - und das
gilt auch für die Wirtschaftswissenschaften -, wo Fachleute
und Talente neue Probleme und Lösungen am besten
konzeptualisieren können. Und das ist sozusagen dieses
Stück Zukunft, standardisierte Massenproduktion an den
besten Standorten, aber Dienstleistungen, Wissens-
produktion, Beratungsleistungen dort, wo Fachleute und
Talente neue Probleme und Lösungen am besten kon-
zeptualisieren können.

Wir müssen die Internationalisierung von Massenproduktion
erkennen und auf sie reagieren. Sie ist kein Problem allein
der Bundesrepublik Deutschland, sie ist ein europäisches
Problem, und es wird deutlich in dem Buch von Reich, daß
es auch ein amerikanisches Problem ist, wenn auch nicht so
ausgeprägt wie bei uns. Bei den globalen Dienstleistungen
sind die Amerikaner weltweit führend. Das Buch geht davon
aus, daß das Problem Amerikas darin liegt, daß selbst die
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USA nicht genügend Wert zur Weltwirtschaft beisteuern, um
ihren Lebensstandard aufrechtzuerhalten oder verbessern zu
können. Es ist eine sehr dramatische Aussage für eine
Nation, die im Dienstleistungsbereich führend ist. Wir haben
in neuen Dienstleistungsbereichen, in denen die Amerikaner
führend sind, einen Nachholbedarf von 5 bis 10 Jahren.

Was schlagen uns die Amerikaner für die Bundesrepublik
Deutschland vor? Es gibt eine Studie des McKinsey Global
Institute aus dem Jahr 1994, die für die Bundesrepublik
Deutschland gefertigt wurde. Darin stellen McKinsey und
Mitarbeiter unsere Standortdebatte auf den Kopf. Sie sagen,
das, was wir in der Bundesrepublik Deutschland diskutieren,
ist nicht unser zentrales Problem, nicht der Arbeitsmarkt,
sondern das zentrale Problem sind die regulierten Produkt-
märkte. Und sie sagen sehr plakativ, daß durch die Deregu-
lierung der Produktmärkte 5 Millionen Arbeitsplätze
geschaffen werden können. Ich halte das für überhöht, aber
die Dimension ist richtig, wenn ich die Langfristperspektive
sehe. Die Wachstumsmärkte liegen in den modernen Dienst-
leistungen und in den Produktmärkten der Verkehrslogistik,
der Telekommunikation, der Medien, der Gesundheits-
dienste und der Finanzdienstleistungen. Die Öffnung der
Produktmärkte ist eine entscheidende Voraussetzung, um
international wettbewerbsfähig zu sein und die Beschäf-
tigungslücke zu schließen.

Lassen Sie mich diese Welt beschreiben. Wir gehen davon
aus, daß es zukünftig Strukturen gibt, in denen virtuelle
Banken, Handel und Dienstleistungen sich herausbilden. Die
Haushalte in der Bundesrepublik Deutschland sind über PC's
miteinander verknüpft, und die Informationsdienste und
Dienstleistungen werden über PC angeboten, d.h. eine ver-
netzte Welt, eine Informationsgesellschaft. In dieser wachs-
enden Welt werden diejenigen Arbeitsplätze schaffen, die
diese vernetzte Welt beherrschen, die Produkte dafür
herstellen, die Software dafür entwickeln. Wir erleben einen
Boom in der Netzinfrastruktur der Bundesrepublik. Es wird
sicherlich 40 bis 50 Gesellschaften geben, die sich in diesem
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Bereich engagieren, die neue Netze bauen. Wir sehen aber
gleichzeitig, daß in Amerika die Gesellschaften sich von der
Netzinfrastruktur trennen, weil sie unzureichende Profite in
diesem Bereich erwarten und dazu übergehen,
Medienangebote zu produzieren, Online-Dienste. Diese
Online-Dienste, die Informationsdienste globaler Art werden
dazu führen, daß wir uns mit Informationen versorgen über
die Netzwerke und daß die globalen und regionalen Informa-
tionsdienstleister über Gebühren ihre Kosten einpielen. Es
gibt Konzerne in Amerika, die in den letzten Jahren ihre
Umsätze vervierfacht haben (bis hin zu 12 Milliarden DM),
kurzfristig durch Unternehmensaufkäufe, aber auch durch
neue Produkte. In diesen Netzwerken haben die Amerikaner,
denkt man an Unternehmen wie Time Warner, Viacom,
MCA, aber auch an Microsoft, eine Monopolposition. Wir
haben kaum vergleichbare Unternehmen, wir sind im
Bereich Tele-Media vertreten mit Unternehmen wie
Bertelsmann, Burda und Kirch. Und wir haben einen
öffentlichen regulierten Bereich. Die öffentlichen Sender, die
in diesem Bereich nicht vorkommen, haben das Potential,
dort tätig zu werden.

Informationsdienstleistungen, Online-Dienstleistungen wer-
den unsere zukünftige Welt bestimmen, aber was wird sich
dabei verändern? Wir werden eine hohe Zahl von Arbeits-
plätzen im Bankenbereich verlieren. Wenn direct banking,
electronic banking zunimmt, bedeutet es, daß das Filialnetz
drastisch gekappt wird. Wir werden eine sehr große Zahl von
Arbeitsplätzen in den direkten personengebundenen Dienst-
leistungen, wie dem stationären Handel, verlieren, und die
Arbeitsplätze im Versicherungsbereich werden reduziert.
Das heißt, wir bekommen eine Marktkonkurrenz, die nicht
mehr personengebunden ist durch möglichst gute
Außendienstnetze, sondern gekennzeichnet ist durch hohe
Werbeaufwendungen, Zugang zu den Informationsnetzen
und durch kostengünstige Angebote. Damit geht eine
Strukturänderung einher, die die Felder der Dienstleistungen
in Europa, aber auch global, völlig neu verteilt werden.
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Ich will das an einem Beispiel beschreiben, das die Dynamik
deutlich macht. Engelen hat Mitte 1995 im ‘Handelsblatt’
eine Analyse geschrieben über die Übernahme von Klein-
wort Benson durch die Dresdner Bank. Die Verlagerung im
Investment-Banking begann mit dem Ausbau der Präsenz
der Deutschen Bank auf dem Londoner Finanzplatz. Alle
anderen großen Banken ziehen nach und werden
zukunftsfähige Teile ihres Geschäftes nach London verlegen.
Für globale Finanzdienstleistungen, die heute noch zehn-
tausende von Arbeitsplätzen bereitstellen, ist die Bundes-
republik Deutschland ein Bankenplatz zweiter Wahl. Der
Finanzplatz London wird wachsende Bedeutung erhalten.
Das bedeutet ein Wertschöpfungspotential von mehreren
100 Millionen und die Verlagerung mehrerer tausend
Arbeitsplätze nach London. Dort sind die Experten vor-
handen, die für ein globales Investment-Banking benötigt
werden, eines der profitträchtigen Geschäfte, und dort sind
die Kunden aus dem asiatischen, pazifischen, arabischen
Raum, die über die Kapitalmittel verfügen, um sie inter-
national zu plazieren. Dieser Prozeß beschleunigt sich.

Wenn Sie die Dramatik der Situation sehen, können wir für
die Bundesrepublik Deutschland davon ausgehen, daß wir
im industriellen Bereich Arbeitsplätze verlieren und der
Rationalisierungsprozeß auch in den Bank- und Ver-
sicherungsdienstleistungen, aber auch in den anderen alten
Dienstleistungen beginnen wird. Wenn per PC sämtliche
Medien weltweit erreichbar sind, welche Bedeutung haben
dann lokale Zeitungen? Müssen sie lokal physisch präsent
sein oder reicht es aus, Informationen auf Datenbanken zu
speichern, und jeder hat die Möglichkeit kurzfristig gegen
Gebühr darüber zu verfügen. Dadurch verändern sich die
Strukturen. Es stellt sich natürlich die Frage, ob und in
welchem Umfang die Redaktionen dann noch an einem
lokalen Standort sein müssen, ob es jemand merkt, wo eine
Zeitung geschrieben wird. Der Leser ist an der Information
interessiert. Es ist gleichgültig, wo sie produziert wird.
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Wir werden diesen Strukturwandel nur erfolgreich gestalten
können, wenn uns zweierlei gelingt: Wir müssen erstens den
Kosten- und Qualitätswettbewerb im industriellen Sektor
gewinnen. Dazu ist eine grundlegende Änderung unserer
Unternehmensstruktur, unserer Kostenstruktur erforderlich,
weil wir sonst im Wettbewerb mit den innovativen Unter-
nehmen des japanisch-asiatischen Marktes nicht bestehen
können. Zweitens müssen wir - und das wird die zentrale
Aufgabe sein - alle Voraussetzungen dafür schaffen, daß
eine moderne Dienstleistungs- und Netzinfrastruktur in der
Bundesrepublik Deutschland entsteht. In der Bundesrepublik
Deutschland soll die Netzliberalisierung bis 1998 durch-
geführt werden. Es wäre in Amerika unvorstellbar, daß man
3 Jahre auf eine Liberalisierung eines Netzes wartet, das den
Rahmen dafür bieten wird, daß man langfristig
wettbewerbsfähig ist. Die VEBACOM, eine der wichtigsten
Gesellschaften im Telekommunikationsbereich, wartet seit
eineinhalb Jahren auf eine Lizenz für das Senden von Daten
für das Fernsehen. Eineinhalb Jahre ist für ein
amerikanisches Unternehmen eine unvorstellbare Größen-
ordnung. Das macht deutlich, daß wir im Telekommunika-
tionsbereich Zeitverzögerungen haben, die von den
Unternehmen als negativ empfunden werden. Um deutlich
zu machen, um welche Beträge es geht: Die VEBACOM
will innerhalb von 5 Jahren von einem Umsatzvolumen von
Null auf 10 Milliarden wachsen. Das gilt auch für RWE, für
Thyssen und Mannesmann. Das heißt, wir reden hier über
eine neue Dimension in den Unternehmen. Und wir spüren
in den Gesprächen, daß das Management in diesen
Konzernen inzwischen auch noch für Industrie
verantwortlich ist, aber vor allem für Telekommunikation.
Das ist der Wachstumsmarkt der Zukunft. Er bestimmt ihr
Denken. Und man kann mit ihnen eher über Hongkong
reden und die dortige PC-Welt als über die Raffinerie in
Bochum. Dieses beschreibt den Strukturwandel und die
Verlagerung von Arbeitsplätzen durch einen verzögerten
Strukturwandel, der einen Wohlstandsverlust in der
Bundesrepublik Deutschland bewirkt. Vieles von dem, was
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Sie in der aktuellen Debatte um die Modernisierung der
Wirtschaft als kritisch empfinden, hat damit zu tun, daß wir
nicht mehr in der Lage sind, mit unserer jetzigen
Wertschöpfung die bestehenden Strukturen zu finanzieren.
Wir haben die Wahl zwischen Strukturwandel und
Wohlstandsverlust. Wahrscheinlich werden wir beides
akzeptieren müssen.

3 Neue Dienstleistungen

Wir setzen in unserer Politik auf globale Information. Wir
legen Wert darauf, daß wir eine europäische Dimension in
unserer Problemsicht haben, und wir legen Wert darauf, daß
unsere Mitarbeiter in der Lage sind, diese globale Dimension
zu verstehen. Reich schreibt, und ich halte das für tragfähig,
daß in Zukunft 20 % der Beschäftigten in den neuen
Dienstleistungsbereichen tätig sein werden. Er nennt sie die
‘Symbolanalytiker’. Und wenn man mich fragt, was Wirt-
schaftswissenschafler sind, dann sage ich: sie sind
Symbolanalytiker. Zu dieser wachsenden Gruppe, die immer
größere Teile der Wertschöpfung produziert, und die ich bei
McKinsey und Berger kennenlerne, zu dieser Gruppe ist
einiges zu sagen.

Was leisten symbolisch-analytische Dienste? Eine globale
Gesellschaft ist eine multikulturelle Gesellschaft. Eine
Gesellschaft, die sich in technischen und sozialen
Dimensionen permanent verändert, setzt Personen voraus,
die in der Lage sind, diese Strukturen zu verstehen und sie
zu gestalten. Und das bedeutet, daß sie die Fähigkeit dazu
haben müssen. Sie müssen teamfähig sein, sie müssen mit
Spezialisten zusammenarbeiten können, sie müssen in
immer neuen Zusammensetzungen und Kooperationen
denken und Konzepte realisieren können. Sie müssen mobil
sein und neue Bilder und Perspektiven eröffnen, sie müssen
Chancen und Risiken aufzeigen. Sie brauchen keine starren
Strukturen, sie müssen flexibel sein, innovativ und kreativ,
weil auf diesem Markt eine enorme Konkurrenz besteht. Wer
sich in Finanzdienstleistungen, in Beratungsdienst-
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leistungen, im Medien- und Softwaregeschäft behaupten
will, muß jeden Tag Wirklichkeit neu strukturieren und die
Offenheit für diese Prozesse haben.

Was sind Ihre Voraussetzungen für diese neuen Tätigkeiten?
Weil sie für Ihren Studiengang von Bedeutung sind, will ich
sie benennen. In den USA haben Schüler und Studenten
Zugang zu modernsten wissenschaftlichen Laboratorien,
interaktiven Computern und Videosystemen in Sprach-
laboratorien, Hightech-Bibliotheken. Das heißt, das
amerikanische Universitäts- und Bildungssystem ist
daraufhin orientiert, für eine bestimmte Gruppe diese Leis-
tungen zu produzieren, sie leisten es in den Schulen und in
den Privatuniversitäten. Amerika verfügt über diese Spezia-
listen, sie bilden sie systematisch aus, und es sind
Symbolanalytiker, die international verwertbar neue Dienst-
leistungen produzieren. Die Innovationsgeschwindigkeit in
der amerikanischen Computer- und Softwareindustrie ist nur
so erklärbar. Auch die Innovationsgeschwindigkeit in den
amerikanischen Beratungsunternehmen und die Markt-
dynamik in den Finanzdienstleistungen ist nur so erklärbar.
Das verdeutlicht, mit welcher Konkurrenz wir uns auseinan-
dersetzen müssen. Unsere Weltbilder, unsere Strukturen
waren akzeptabel in den 80er Jahren, sie waren schon da-
mals problembehaftet, sie sind völlig unzureichend in global
strukturierten Netzwerken, in denen ein Unternehmen mit
einer hundertjährigen Tradition eine enge Bindung zum
Bankenplatz Frankfurt hat und sich innerhalb von 6
Monaten entscheidet, diesen Bankenplatz mit einem maß-
geblichen Geschäftsteil endgültig zu verlassen. Die
Innovationsgeschwindigkeit beschleunigt sich, weil die
Unternehmen, um zu überleben, für jeden Produktbereich
entscheiden müssen, wo die besten Standorte und Talente zu
finden sind. Für die Finanzdienstleistungen gibt es in
Frankfurt nicht hinreichend qualifiziertes Personal. Dieses
findet sich nur an den Bankenplätzen in London und in New
York und wahrscheinlich in 5 Jahren entweder in Hongkong
oder in Singapur. Das bedeutet natürlich, daß das, was wir
an Berufsperspektive in diesem Bereich oder im Versiche-
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rungsbereich, im Bereich der Medien oder im Bereich der
Software heute beschreiben können, dann bei uns nicht mehr
vorhanden ist, weil es in anderen Regionen entstanden ist.
Das illustriert, daß wir darauf achten müssen, daß wir in den
Feldern, wo wir noch Wettbewerbsvorteile haben oder Chan-
cen, diese nutzen und zügig entwickeln, weil sonst die
Arbeitsplätze global verteilt sind. Die Wirklichkeit kehrt sich
gegen Europa. Wir haben ein hohes Selbstwertgefühl, nur
leider werden wir von außen als schwach in der
Wachstumsdynamik wahrgenommen. Dieses Problembild ist
aber auch eine Chance. Wir können den Studenten mitteilen,
wo die Trends liegen und welche weitreichenden
Konsequenzen das für ihre Ausbildung und für ihre Per-
spektiven haben wird. Sie können sich auf diese Entwick-
lung der modernen Informationsgesellschaft, wie wir es
nennen - Telemedia - vorbereiten und einstellen.

4 Organisationslernen und Hochschule

Ich will Ihnen an zwei Beispielen aus dem Wirtschafts-
ministerium zeigen, was wir dort tun, wie wir arbeiten, und
wie wir unser Know-how gewinnen.

Erstens: Wir machen unsere Konzeptentwicklung zusammen
mit großen Unternehmen, die über Bereiche für strategische
Planung verfügen. Wir haben mit den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern bei Preussag, bei VW, bei Conti und der DASA
diskutiert über ihr Projektmanagement, über ihre Unterneh-
mensplanung, ihr Selbstverständnis und ihre Unternehmens-
strukturen; über das, was sie für notwendig erachten, um ihre
Unternehmen zu modernisieren, auf welche Probleme sie
dabei treffen und wie sie Entwicklungstrends aufarbeiten,
darstellen und umsetzen. In diesen Unternehmen hat
strategische Planung eine herausragende Bedeutung. Wir
haben das bei uns umgesetzt und etwas getan, was es in
keinem anderen Ministerium gibt. Wir haben ein eigenes
Referat für strategische Planung gebildet. Wir haben jetzt ein
Konzept erarbeitet, das die Perspektiven für das Jahr 2000
enthält. Wir haben das erste Konzept 1990 erstellt, um



18 ALFRED TACKE

unseren Mitarbeitern und denjenigen, mit denen wir
arbeiten, klar Trends für unsere Themenschwerpunkte und
unsere strategische Ausrichtung aufzuzeigen. Wir werden
uns in der neuen Planung mit dem Thema der Mobilitäts-
wirtschaft, mit Telekommunikation und der EXPO 2000
beschäftigen. Auf diese Schwerpunkte werden wir unser Per-
sonal und unsere Ressourcen konzentrieren. Dieser Erfah-
rungsaustausch, dieser dauerhafte Dialog mit den
Unternehmen ist für uns Voraussetzung für unsere Arbeit,
nicht um ihnen die Richtung zu zeigen, sondern wir
bemühen uns, sie zu verstehen. Verstehen ist für uns das
Grundkonzept. Wir wollen nicht und wir haben auch nicht
vor, irgendeinem Unternehmen nahezulegen, wie es
Unternehmenspolitik strukturiert, sondern wir bitten nur
darum, daß wir rechtzeitig davon erfahren, daß wir in die
Überlegungen einbezogen werden und daß wir darauf rea-
gieren können. Es hat eine sehr vordergründige Debatte
gegeben über forward sourcing, über global sourcing bei
VW. Für die Zuliefererindustrie ist das ein sehr schwieriger
Prozeß. Wir haben diese Entwicklung von Anfang an
mitgetragen, weil wir das Unternehmensinteresse verstanden
haben und nicht, weil wir sie in unseren Denkmustern für
richtig gehalten haben.

Ein globales Unternehmen wird dort die Produkte beziehen,
dort einkaufen müssen, wo sie weltweit am günstigsten und
in der besten Qualität produziert werden. Damit fallen alle
traditionellen Bindungen. Es ist aber eine Überlebensfrage
für ein global produzierendes Unternehmen, genau in
globalen Netzwerken zu arbeiten. Und nur Personen, ich
sage das ganz deutlich, wie Herr Lopez und seine Mit-
arbeiter, die diese Strukturen verstehen, andere Kulturen
kennen, in ihnen arbeiten, sind in der Lage, international
forward sourcing und global sourcing zu machen. Die Kos-
teneinsparungen sind überzeugend, sie sind nachhaltig und
sichern die Wettbewerbsposition. Dies bedeutet aber, daß
Zuliefererbetriebe in der Bundesrepublik Deutschland, aber
auch in anderen europäischen Ländern ihre traditionellen
Auftraggeber verlieren. Sie bekommen Lifecycleverträge, 7
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Jahre, das ist eine lange Zeit im Denken von Konzernen,
aber sie müssen permanent Kostenvorteile weitergeben,
müssen permanent ihre Produktivität steigern, und bei jeder
Modellserie stellt sich die Frage neu, ob sie noch dabei sein
werden. Wer nicht die innovativsten Lösungen anbietet,
scheidet aus. Wer in den Kosten nicht mithalten kann,
scheidet trotz innovativer Problemlösung aus. Das führt zu
einer dramatischen Veränderung in der Zulieferindustrie,
aber dies ist ein Vorbote dessen gewesen, was wir in der
chemischen Industrie, im Maschinenbau und in allen
anderen Industriebereichen erleben werden. Die Globali-
sierung der Strukturen wird stattfinden. Sie ist notwendig,
weil dies auch der Wettbewerb macht. Den Kunden
interessiert der Preis, nicht die sozialen und kulturellen
Bedingungen und nicht die Wehmut über verlorengegangene
Arbeitsplätze. Ich beschreibe dies Phänomen so, wie wir im
Ministerium an das Thema herangehen.

Natürlich haben wir ein großes Interesse daran gehabt, daß
sich die niedersächsischen Unternehmen im Telekommu-
nikationsbereich engagieren. Und wir haben das Thema mit
ihnen erörtert, und sie haben schlüssig dargelegt, daß es aus
ihrer Sicht keinen Sinn macht und daß sie nicht vorhaben,
sich in diesem Feld zu engagieren, weil sie nicht über die
Kapitalmacht verfügen und damit nicht über die Fähigkeit,
Investitionen abzuschreiben wie Energiekonzerne. Wir be-
bsichtigen, die niedersächsische Wirtschaft für das Thema
Teleommunikation zu interessieren und die mittelständische
Industrie in Niedersachsen in die Entwicklung des Bereichs
Telemedia einzubinden in Kooperation mit der Groß-
ndustrie, die in Nordrhein-Westfalen angesiedelt ist. Wir
haben gelernt, daß man nicht viel Zeit in Projektziele
investieren soll, die nicht tragfähig sind. Ich glaube, daß es
für Wirtschaftswissenschaften wichtig ist, mit denjenigen zu
sprechen, die ganz vorn in der Industrie, in der Dienst-
leistungsentwicklung stehen, und sich von ihnen diese
Themen erläutern zu lassen.
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Der zweite Punkt: Wir haben ein neues System für unser
Projektmanagement eingeführt. Dazu haben wir eine
Vielzahl von Workshops etabliert. Die Arbeit in den
Workshops findet an einem Tag am Wochenende und an
einem Tag in der Woche statt. Das heißt, wir erwarten von
unseren Mitarbeitern, daß sie auch am Wochenende bereit
sind zu arbeiten. Wir erwarten ferner, daß sie teamfähig sind,
das heißt, daß sie in der Lage sind zu kooperieren, geeinsam
zu arbeiten und ihr gesamtes Wissen in diese Kooperation
einzubringen. Dies ist ein mühsamer Lernprozeß. Wir führen
regelmäßig Workshops durch mit externen Modeatoren. Wir
nennen das change management, d.h. die Fähigeit,
Strukturen zu verändern. Und ich habe grundlegend neue
Erfahrungen machen müssen über unsere und meine Team-
ähigkeit. Unsere Mitarbeiter betonen immer wieder, daß sie
das nie an der Universität gelernt haben, noch weniger in der
Schule. Mitarbeiter im Alter von 40, von 50, teilweise sogar
von 60 Jahren, die jetzt in diesen Workshops mitarbeiten,
lernen zu kooperieren. Für ein gemeinsames Projekt suchen
sie nicht den schlechtesten Mitarbeiter aus, sondern den
besten, den sie überhaupt haben. Kooperation ist etwas, was
wir nie gelernt haben, so daß die Einsicht fehlte, einem
anderen bei der Problemlösung zu helfen.

Unsere Mitarbeiter wissen: Wir werden nur in der Lage sein,
ein Gesprächspartner der Industrie und der Dienstleistungs-
wirtschaft zu sein, wenn wir ganz vorne sind. Wir haben
dieses Projektmanagement durchgeführt an schwierigen
Themen, wie der Bewältigung der Krise der Auto-
obilindustrie. Bei uns startet ein Projekt mit genau definieren
Aufgaben und dann gibt es niemanden, der dieses Projekt
beeinflussen kann, d.h. die Delegation ist vollständig. Es
darf keine Intervention von außen geben, und der Projekt-
eiter und sein Team haben die volle Verantwortung für die
Umetzung. Die Projekte sind zeitlich befristet. Es gibt keine
Stellen auf Dauer. Es gibt keine Konstellation auf Dauer. Die
Teams werden nach 12 oder 18 Monaten aufgelöst. Die
Mitarbeiter arbeiten in der Linie in den alten Zusammen-
ängen. Wir stellen für das Projektmanagement die
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Ressourcen zur Verfügung. Die Teams werden 3 Tage lang
in einem Tagungszentrum zusammengeholt und arbeiten
gemeinam an Projektlösungen. Unter professioneller Mode-
ratorenbetreuung, die wir finanzieren, um diese Teams in
Gang zu bringen, nicht unter Beteiligung der Hierarchi-
ebenen. Wir beschäftigen Unternehmensberatungsgesell-
schaften, die global in der Lage sind, Wissen in unsere
Problemlösung hineinzubringen.

Wir haben für unser Ministerium Präsentationsseminare
durchgeführt. Wir erwarten von unseren Mitarbeitern, daß
sie ihre Problemlösung überzeugt präsentieren können.
Diese Fähigkeiten sollten auch an Schulen und Universitäten
vermittelt werden. In Amerika ist das eine Selbst-
verständlichkeit. Und wenn Sie Amerikaner erleben bei ihrer
Präsentation, bei der Darstellung, dann zeigt sich eine andere
Kultur. In einer Dienstleistungsgesellschaft muß man
überzeugen, man muß den Kunden gewinnen für das
Produkt. Heute sagen wir selbstironisch: wenn eine gute
Präsentation gemacht wird, kann - auch wenn man inhalt-
liche Probleme haben sollte - schon aufgrund der Qualität
der Präsentation nicht mehr widersprochen werden.

Dies sind Inhalte, die im wirtschaftswissenschaftlichen Stu-
dium gelernt werden müssen. Wenn es darum geht, Symbol-
analytiker auszubilden, setzt das Fachkenntnisse voraus, im
Bereich Finanzen, im Bereich Marketing, im Bereich von
Länderanalysen, im Bereich von Konjunkturanalysen. Die
fachlichen Kenntnisse müssen qualitativ hochwertig sein,
gleichzeitig müssen Kulturtechniken, Teamfähigkeit und
Präsentationsformen erlernt werden. Es reicht nicht aus, nur
gute Resultate zu haben, sondern sie sind nur gut, wenn sie
überzeugend präsentiert werden.

Wir haben 15 % unserer Mitarbeiter in Projektmanagement
geschult. Das ist wesentlich mehr als in Unternehmen, mit
denen wir diskutieren, aber wir sind ein hochqualifizierter
Apparat. Und wir haben gleichzeitig gesagt, daß es nicht
ausreicht, daß wir nur diejenigen in Problemlösungen
einbeziehen, die unmittelbar in Projekten arbeiten, sondern
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daß wir allen Mitarbeitern ein Angebot machen. Wir haben
Gesprächsreihen etabliert, die wir regelmäßig durchführen,
die für alle Mitarbeiter des Hauses offen sind. Es geht uns
insbesondere um den Bereich Telekommunikation, wo wir
mit VEBACOM, FUBA und der Deutschen Telekom
diskutieren. Wir haben RWE Unitel zu einem Vortrag in
unser Haus eingeladen, eines der wachstumsstärksten
Unternehmen in diesem Bereich, und wir reden mit Hewlett
Packard über Multi-Media. Wir werden zum Jahresbeginn
1996 eine öffentlichkeitswirksame Veranstaltung, die wir
Niedersachsen-Dialog nennen, zum Thema Telemedia
durchführen.

Wir sprechen in diesen Bereichen die Gesellschaften an, die
die Märkte kennen und die natürlich auch authentisch
berichten können, wie die Marktstrukturen gestaltet werden.
Wir verwenden Mühe darauf, die Veranstaltungen vorzu-
bereiten, die Personen anzusprechen, ihnen ein Umfeld zu
bieten, das für sie interessant ist.

Wir beschäftigen uns mit dem Thema Satellitenkommunika-
tion, denn Teleport Europe mit dem Standort Hannover ist
eines der größten Unternehmen in diesem Bereich. Wir
haben uns mit der Messe AG, der Veranstalterin der Cebit,
über das Thema Telekommunikation unterhalten. Wir haben
uns mit VEBACOM über das Thema Telekommunikations-
potentiale in Niedersachsen unterhalten. Welche Informa-
tionsdienstleister, Kommunikationsdienstleister haben wir in
Niedersachsen? Wir bauen persönliche Netzwerke zu den
handelnden Personen auf.

Und die Gespräche und Vorträge dienen auch dem Ziel, daß
unsere Mitarbeiter, unabhängig davon, ob sie im Industrie-,
im Verkehrsbereich oder im Rechnungswesen arbeiten,
wissen, was in der Industrie und in den Dienstleistungen
passiert. Das heißt, unabhängig von seinem Tätigkeits-
schwerpunkt muß der Mitarbeiter verstehen, was in den
einzelnen Bereichen geschieht, damit es ein gemeinsames
Verständnis gibt für das, was mittel- und langfristig zu
leisten ist. Wir haben Anfang der 90er Jahre begonnen mit
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dem Thema Japan; das hat uns stark beschäftigt bis 1995,
und haben auch dort eine intensive Arbeit geleistet mit
Automobilmanagern und Wissenschaftlern. Ich halte diese
Form der Praxis auch für einen wirtschaftswissen-
schaftlichen Studiengang für unverzichtbar, mit denjenigen
zu sprechen, die in Dienstleistungen und Industrie die
Trends bestimmen, die in der Region tätig sind, auch
interessante Leute aus dem Mittelmanagement, die in ihren
Spezialgebieten unglaublich viel bieten und viele
Anregungen geben können.

5 Benchmarking und Hochschule

Was ich für sinnvoll halte und was in Unternehmen üblich
ist, ist eine Stärken- und Schwächenanalyse eines wirt-
chaftswissenschaftlichen Studiengangs. Wir erfahren von
den Unternehmen, daß sie erwarten, daß die Absolventen,
die sie übernehmen, jung sind. In globalen Unternehmen
müssen die Mitarbeiter davon ausgehen, daß sie fünf- bis
sechsmal ihr Land wechseln müssen, um an unterschied-
ichen Standorten zu arbeiten. Unternehmen, die nur 20 %
ihres Umsatzes im Inland machen und 80 % im Ausland,
müssen ihr qualifiziertes Personal umsetzen. VW sagt uns
klar und deutlich, je älter die Mitarbeiter, desto weniger
können wir sie einsetzen, weil sie familiär und sozial
gebunden sind. Wenn jemand im Pazifik, in Lateinamerika,
in den USA investiert und dort Fabriken baut und in
Deutschland kaum noch investiert und keine Fabriken baut,
der braucht die Mitarbeiter an den neuen Standorten.

Der zweite entscheidende Punkt: sie benötigen Sprachen, sie
müssen fließend gesprochen werden. Sie sind elementare
Voraussetzung für eine erfolgreiche Qualifikation und
Berufskarriere. Der dritte wichtige Punkt aus der Sicht der
Unternehmen: sie brauchen Mitarbeiter und Mitarbeierinnen,
die multikulturell sind, d.h. es hat überhaupt keinen Sinn,
daß sie Manager in Regionen schicken, die meinen, sie
müßten dorthin ihre Nationalität, ihre Struktur, ihre
Denkweisen transportieren. Dann fliegt ihnen die Fabrik
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nach spätestens 4 Wochen auseinander. Es können glänende
Ingenieure, glänzende Ökonomen sein. Wenn sie jedoch
nicht in der Lage sind, fremde Kulturen zu verstehen, wenn
sie nicht in der Lage sind, in diesen Kulturen zu leben, zu
denken und sie zu akzeptieren, nicht gezwungenermaßen,
sondern offen, dann haben sie ein Problem, weil diese Mit-
arbeiter fehl am Platz sind und sie wieder zurückgeholt
werden müssen. Wer soziale und politische Konflikte in
Spanien, Lateinamerika und China erlebt, weiß, wie wichtig
es ist, diese Kulturen zu verstehen, um in ihnen arbeiten zu
können. Ein Management, das nicht in der Lage ist, diese
Konflikte zu steuern, das nicht bereit ist, sich auf diese
Kulturen im sozialen, politischen, gewerkschaftlichen
Bereich einzulassen, kann nicht effektiv arbeiten. Multi-
kulturelle Gesellschaft wird völlig neu definiert und erhält
eine ganz andere Dimension. Offenheit, Toleranz und
Verstehen fremder Kulturen ist etwas, das gelernt werden
kann und gelernt werden muß. Ich beschreibe die Anfor-
derung, weil es wichtig ist, daß dieses vermittelt wird im
Studium, und ich kann nur raten, auch darüber mit den
Unternehmen zu reden, d.h. den Studentinnen und Studenten
zu ermöglichen, aus diesen Bereichen die Anforderungen zu
hören und zu sehen, wie die Anforderungen sich verändert
haben, und ob sie dafür offen sind.

In der Industrie ist es üblich, Benchmarking durchzuführen,
d.h. sich international mit seinem Produkt zu vergleichen
und zu sehen, wo man Schwächen hat, wo man Stärken hat;
entweder Schwächen aufzuheben oder sich auf die Stärken
zu konzentrieren. Es ist notwendig, und das betrifft natürlich
auch die Reform der Universitäten, daß sie sich auf
Schwerpunkte konzentrieren und daß sie versuchen, in
diesen Schwerpunkten national oder europäisch eine hohe
Qualität zu erreichen, eine Spezialisierung. Die Symbol-
analytiker, die ich beschrieben habe, setzen eine hohe
Qualifikation der Ausbildung voraus. Wir werden in den
traditionellen Erwerbsbereichen an Wertschöpfung verlieren
und nicht mehr alle diejenigen, die wir bisher ausbilden,
einstellen können. Wir werden nur diejenigen einstellen, die
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zusätzliche Wertschöpfung bringen. Wir spüren das heute im
Ministerium auch in unseren Strukturen: wir brauchen
dringend Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter brauchen, die
nicht nur Juristen, sondern auch perfekt im europäischen
Recht und in Sprachen sind, weil wir in einem Binnenmarkt
arbeiten. Das heißt, unsere traditionelle wirtschaftswissen-
schaftliche und juristische Ausbildung bleibt wichtig, aber
muß ergänzt werden durch Teamfähigkeit, Sprachen und
internationale Studien.

Auch die Professoren und Professorinnen müssen sich
diesem Prozeß aussetzen, Teamfähigkeit, die Modernisie-
rung der Strukturen und die Bereitschaft, Altes aufzugeben
und Neues im Studiengang zu schaffen. Der Wechsel, die
Veränderung und der Abschied von altgewordenen traditio-
nellen Inhalten ist wichtig und muß gelernt werden. Wir
nennen das Organisationslernen. Ohne dies Organisations-
lernen wird man von der Hochschule aus den Studentinnen
und Studenten keine Perspektive bieten können, und daher
halte ich Benchmarking, Vergleich mit anderen Universi-
täten, mit anderen Studiengängen, auch international für un-
verzichtbar. Unverzichtbar ist m.E. in diesem Binnenmarkt
und in dieser globalen Welt auch ein Auslandsaufenthalt, der
unmittelbar Bestandteil des Studiums ist, weil ohne das
multikulturelle Fähigkeiten nicht gelernt werden.
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Globalisierung von Unternehmen und lokale Politik

1 Globalisierung

Die deutschen Konzernunternehmen verlagern ihre Akti-
vitäten auf die Wachstumsmärkte in Asien/Pazifik und in
den lateinamerikanischen und nordamerikanischen Raum.
Unternehmen, die nicht auf den Wachstumsmärkten aktiv
sind, verlieren Marktanteile und haben langfristig nicht mehr
die Chance, als Global Player auf den Märkten zu agieren.
Die mittelständischen Unternehmen orientieren sich am
Binnenmarkt. Firmenübernahmen im Ausland gewinnen an
Bedeutung, gleichzeitig nehmen Firmenübernahmen von
ausländischen Unternehmen in der Bundesrepublik zu. Die
Unternehmen vergleichen die Standortkosten und werden
flexibler in ihren Standortentscheidungen.

Die nationale und die regionale Politik verliert für die Unter-
nehmen an Bedeutung. Je mehr sich die Umsatzanteile, die
auf dem Heimatmarkt erzielt werden, verringern, desto
geringer ist die Bedeutung der nationalen Rahmenbedin-
ungen für die Unternehmen in der Bundesrepublik
Deutschland. Die Unternehmen versuchen nicht mehr, die
Rahmenbedingungen zu ihren Gunsten zu verändern,
sondern sie verlagern zunehmend Fertigung und damit
Arbeitsplätze in das Ausland. Der Politik geht mangels
Reaktion aus der Industrie das Gefühl dafür verloren, wie
sich die Wettbewerbsbedingungen im Vergleich zu der euro-
päischen und der ausländischen Konkurrenz verschlechtert
haben.

Die expansiven Industrieunternehmen im industriellen
Bereich aus dem Asien-Pazifik-Raum und die Telekommu-
nikations- und die Software-Unternehmen aus dem ameri-
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kanischen Bereich verdrängen die traditionellen europä-
ischen Industrien von den Exportmärkten. Die Innovations-
geschwindigkeit in deren Industrie und in deren Dienst-
leistungen wird von uns nicht erreicht. In der Bundes-
republik Deutschland wächst also die Gefahr, von den
Kommunikationsmärkten und Industriemärkten abgehängt
zu werden, weil die Innovationsgeschwindigkeit bei uns
unzureichend ist. Die Unternehmen reagieren mit Verlage-
rung von Aktivitäten auf Auslandsmärkte. Biotechnologie
findet in den USA statt, Kommunikationstechnologie in Ja-
pan, Automobiltechnologie und Schiffbau entwickeln sich
dynamisch in Korea. Wir müssen uns mit der Realität aus-
einandersetzen, daß die Arbeitskräfte dort knapp sind, wo
die Arbeitszeiten höher sind als bei uns, und daß es uns nicht
gelingt, durch eine nachhaltige Exportkonjunktur neue
Arbeitsplätze zu schaffen.

In den Bereichen der Mikroelektronik, der Telekommunika-
tion, der Software haben wir Märkte verloren. Der Druck auf
unsere traditionellen Industriearbeitsplätze und Grundstoff-
industrien hält an. Eine Gesellschaft wie die Bundesrepublik
Deutschland wird sich nur behaupten können, wenn sie
einen Mix aus Industrie- und Dienstleistungstätigkeiten
anbieten kann, die breiten Schichten Arbeitsmöglichkeiten
bietet. Das setzt voraus, daß wir durch eine Modernisierung
unserer Strukturen internationale Wettbewerbsfähigkeit
erreichen. Diese Strukturreform ist im Industrie- und
Dienstleistungssektor und im staatlichen Bereich
erforderlich.

2 Arbeitszeit

Die Arbeitszeitpolitik hat sich zu einem negativen Faktor für
Wettbewerbsfähigkeit und Innovationsfähigkeit entwickelt.
War es in den 80er Jahren unter dem Eindruck der
dominanten Position der europäischen Industrie auf dem
Weltmarkt und der Betrachtung des westeuropäischen
Marktes als Wachstumsmarkt noch richtig, die Arbeits-
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zeitsverkürzung durchzusetzen, um die Arbeit auf mehr
Personen zu verteilen, hat sich die Situation durch die
europäische Einheit, die Öffnung Osteuropas und den auf-
strebenden Markt in Asien/Pazifik dramatisch verändert. Wir
befinden uns zu den östlichen und fernöstlichen Ökonomien
nicht nur in einem Produktivitäts- und Qualitätswettbewerb,
sondern auch in einem Wettbewerb um den Kostenfaktor
Arbeitszeit.

Arbeitszeitverlängerungen sind mit Genehmigungen, Ab-
sprachen und Kostensteigerungen verbunden und daher ein
Faktor, der sich zunehmend als Standortnachteil erweist. Die
durch Wettbewerb und Währungsveränderungen ausgelösten
Preissenkungen im Maschinenbau, in der Elektro- und
Automobilindustrie können die Unternehmen mit ihren
starren Kostenstrukturen nicht ausgleichen. Daher läßt sich
das Lohnniveau nur halten, wenn alle Möglichkeiten zur
Optimierung der Produktionsabläufe genutzt werden. Das
bedeutet, daß das Konzept der ‘atmenden Fabrik’ umgesetzt
werden muß, daß gearbeitet wird, wenn vom Markt Bedarf
besteht und die Bildung von Lagerbeständen soweit wie
möglich reduziert wird. Das bedeutet, daß die Arbeitszeit
flexibel zwischen 35 und 40 Stunden über das Jahr gefahren
wird, und daß ein hinreichendes Volumen von
Jahresarbeitszeit zur Verfügung steht. Die Diskrepanz
zwischen 2200 Stunden Jahresarbeitszeit in Japan und 1250
Stunden in Deutschland kann m. E. nicht akzeptiert werden.
Diese Differenzen sind durch die Produktivitätsdifferenzen
und Qualitätsdifferenzen nicht mehr gerechtfertigt. Teilweise
wird in den genannten Ländern in diesen Bereichen ein
höherer Standard erreicht als in der Bundesrepublik Deutsch-
land. Die Nachteile in Produktivität und Qualität müssen
vermindert und die Kostennachteile durch eine höhere Flexi-
bilität in der Arbeitszeit ausgeglichen werden.

So wird Nissan, um auf den Preiswettbewerb zu reagieren,
den Anteil der Lohnkosten am Umsatz von gegenwärtig 10
Prozent auf den Branchendurchschnitt von 8 Prozent senken,
d.h. die Lohnkosten sollen in drei Geschäftsjahren um 600
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Millionen DM reduziert werden. Ferner wird Nissan die Zahl
der Arbeitsplätze auf 40.000 bis 42.000 reduzieren. Geplant
war eine Reduzierung der Mitarbeiterzahl von 53.000 auf
48.000. Eine Kostensenkung von weiteren 3,7 Milliarden
DM soll beim Material- und Komponenteneinkauf erzielt
werden. Wenn die Zielvorgabe, die Preise um 30 % zu
senken, im Inland nicht möglich ist, ist der Bezug von
außerjapanischen Zulieferern vorgesehen. Ferner sollen
weitere 1,2 Milliarden durch die Vereinheitlichung von
Fahrzeuggrundstrukturen und Komponenten eingespart
werden. Nissan hat heute mit rund 53.000 Mitarbeitern einen
Umsatz von 87 Milliarden DM. Dieses zeigt den
Wettbewerbsdruck, dem die Automobilindustrie unterliegt,
und wenn man die Vergleichszahlen der deutschen Auto-
mobilindustrie heranzieht, weiß man, daß diese Zielzahlen
bei uns in den nächsten Jahren kaum erreicht werden. Das
macht deutlich, welcher Rationalisierungsdruck vorliegt, und
daß zügig Maßnahmen umgesetzt werden müssen, um ver-
gleichbare Wettbewerbsstrukturen zu schaffen.

Roland Berger hat 1992 auf die Kostenkrise hingewiesen
und deutlich gemacht, daß Konzerne wie Siemens, Bayer
oder Mannesmann einen weltweiten Standort haben, jedoch
mit ihren Zentralen noch in der Bundesrepublik Deutschland
liegen. Berger hat in dieser Studie 1992 gezeigt, daß 50% bis
60 % unserer traditionellen, im Wettbewerb stehenden
Industrie durch Kosten- und Qualitätswettbewerb aus Asien,
Amerika sowie aus Osteuropa gefährdet sind. Konsequenzen
sind daraus nur begrenzt gezogen worden, und sie werden
durch Wechselkursveränderungen und Kostensteigerungen
konterkariert.

Die Unternehmen reagieren auf die letzte Tarifrunde der IG
Metall und die Veränderung der Wechselkurse mit der
Verlagerung von Fertigung. Es geht nicht um die Diskussion
von 1 Stunde mehr oder weniger Arbeitszeit, sondern um
den Trend. Der Trend in der Arbeitszeit muß m. E.
umkehrbar sein. Es muß auch möglich sein, für einen
begrenzten Zeitraum eine höhere Regelarbeitszeit zu
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vereinbaren. Das, was die IG Metall an volkswirtschaftlichen
Argumenten vorträgt und was auch plausibel klingt, ist
betriebswirtschaftlich ein Desaster. Die Unternehmen treten
gegen Wettbewerber an, die weder die Restriktionen noch
die staatsbedingten Kostenstrukturen noch die Arbeitszeit-
strukturen haben. Eine Umkehr in der Arbeitszeitpolitik ist
unumgänglich, weil sonst die Arbeitsplatzverluste mit der
Arbeitszeitverkürzung anwachsen werden. Die jetzige
Arbeitszeitstruktur gefährdet ganze Branchen, in denen wir
keine Vorteile im Know-how mehr aufweisen, wie es bei der
Grundstoffindustrie, der Automobilindustrie, dem Maschi-
nenbau und der Elektroindustrie der Fall ist. Fatal ist ins-
besondere die Gleichbehandlung von qualifizierten,
hochbezahlten Schichten innerhalb der Fabrik, wie etwa der
Forschung, dem Einkauf, der Fertigungssteuerung und dem
Verkauf, die in der Arbeitszeit gleichgestellt werden mit
anderen Lohngruppen, die in der Schichtarbeit tätig sind.
Diese Gleichbehandlung, die den unterschiedlichen Schutz-
interessen nicht entspricht, ist ein zusätzlicher und vielleicht
der entscheidende Nachteil der bisherigen Tarifpolitik. Es ist
überhaupt nicht einzusehen, daß Ingenieure, Betriebswirte,
die nach einer langen Ausbildungszeit in der Firma in den
‘Genuß’ kurzer Arbeitszeiten kommen, die sie daran
hindern, ihr Potential zu entfalten. Gerade in den Ver-
waltungs- und Marketingabteilungen, in den Einkaufs- und
Verkaufsabteilungen sollte die Arbeitszeit erhöht werden
und es dem Management überlassen bleiben, wie es die
Arbeitszeit der außertariflichen Angestellten strukturiert. Das
Schutzinteresse derjenigen, die in Schichtarbeit in diesen
Branchen tätig sind, ist m.E. berechtigt und die Regelung für
diesen Bereich angemessen. Sie müssen allerdings in
Zukunft flexibler gestaltet werden, um auf die Markterfor-
dernisse zu reagieren.

Ich halte diese Regelung nicht für eine Selbstverständ-
lichkeit, ich halte sie angesichts der internationalen Wett-
bewerbssituation allerdings für unausweichlich. Es geht
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nicht um das Wünschbare, es geht um das betriebswirt-
schaftlich Machbare.

3 Staat

Mittelfristig ist eine Zurückführung der Staatsquote unaus-
weichlich. Das bedeutet:

• Einschnitt in die Subventionen und in die Transfer-
leistungen in den neuen Bundesländern,

• Rückführung der staatlichen Subventionen für die Kohle,
• Rückführung der staatlichen Subventionen für die Land-

wirtschaft,
• Abbau von ertragsunabhängigen Steuern.

Der Standort Bundesrepublik Deutschland muß für die deut-
schen Unternehmen attraktiver werden gegenüber Auslands-
investitionen. Das Tempo der Verlagerung muß gebremst
werden, und das geht nur, wenn die Kostendifferenz
zwischen asiatischen und deutschen Produktionsstandorten
verringert wird. Daher sind zusätzliche Lohnnebenkosten
etwa durch die Pflegeversicherung (2. Stufe), durch die
Erhöhung von Beiträgen zur Rentenversicherung, durch
steigende Abgaben für Arbeitslosenversicherung und Kran-
kenversicherung nicht mehr realistisch und entsprechen
nicht den Bedingungen, die notwendig sind, um mehr
Arbeitsplätze zu schaffen. Der Faktor Arbeit muß deutlich
von Kosten entlastet werden, um mehr Beschäftigung zu
schaffen. Das setzt Verzicht nicht nur im Industrie- und
Dienstleistungssektor voraus, sondern vor allem im öffent-
lichen Dienst.

Die Höhe der Beamtenpensionen ist nicht gerechtfertigt und
zwingt zu einem überdurchschnittlichen Stellenabbau in der
öffentlichen Verwaltung, weil langfristig die Kosten nicht zu
tragen sind. Der Abbau könnte flacher ausgestaltet werden,
wenn die Pensionslasten der öffentlichen Hand gemindert
werden. Außerdem ist nicht einzusehen, daß bei den
gesicherten Arbeitsverhältnissen im öffentlichen Dienst es
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nicht auch zumutbar ist, für einen begrenzten Zeitraum
Mehrarbeit zu leisten. Man darf den industriellen Sektor und
den öffentlichen Sektor nicht entkoppeln. In der Industrie
gibt es Bereiche, in denen die 40-Stunden-Woche, die 7-
Tage-Woche, die Samstagsarbeit eingeführt wurde.
Teilweise gibt es Belegschaften, die im Mehr-Schicht-
Betrieb arbeiten, um die Betriebskosten zu senken. Die
Arbeitsverhältnisse und Strukturen im öffentlichen Dienst
und der Industrie klaffen weit auseinander.

Es lassen sich im erheblichen Umfang Arbeitsplätze im
privaten Dienstleistungsbereich schaffen, wenn sich die
Kostenstrukturen verändern und mehr Flexibilität in diesen
Bereichen erreicht wird. Dazu gehört eine konsequente
Privatisierungspolitik in den Bereichen der Infrastruktur, die
sich langfristig als neue Dienstleistungen herausstellen
werden: Telekommunikation, Straßen, Flughäfen, Ge-
sundheitswesen, Medien, also die Bereiche, in denen die
öffentliche Hand heute noch eine dominante Position hat. Im
internationalen Wettbewerb können wir nicht mehr
eigenständig entscheiden, wie diese Strukturen zu gestalten
sind, sondern wir müssen sie den internationalen Ver-
hältnissen anpassen.

Die Entwicklung der Medien- und Telekommunikations-
märkte in den USA ist beispielhaft für einen Sektor, der
Dynamik freisetzt. Die Innovationsgeschwindigkeit in
diesen Märkten ist derartig hoch, daß unsere Bemühungen
zur Marktfähigkeit demgegenüber zu vernachlässigen sind.
Die Internationalisierung der Telekommunikation und
Medienkonzerne wird fortschreiten und nur Gesellschaften,
die in der Lage sind, diesen Wettbewerbsstrukturen zu ent-
sprechen, werden auch als Märkte, auf denen Informationen
produziert werden, akzeptiert werden. Die nationalen Wirt-
schafts- und Politiksysteme bekommen die Rolle eines
Anbieters für Produkte, die von globalisierten Konzernen
nachgefragt werden. Sie werden nur in einem sehr be-
grenzten Segment regional gebundener Dienstleistungen,
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industrieller Tätigkeiten und öffentlicher Dienstleistungen
Standards eigenständig behaupten können.

Was wir also brauchen, ist eine Offenheit in der Gestaltung
der Strukturen der Informationsgesellschaft und eine Verrin-
gerung der öffentlichen Beschäftigung bei gleichzeitiger
Steigerung der Leistungsfähigkeit. Insbesondere im Ausbil-
dungssystem, an Schulen und Universitäten müssen
zukunftsorientierte Strukturen geschaffen werden. Die Ver-
netzung von Wirtschaft, Kultur und Bildung muß an den
Universitäten eine wachsende Bedeutung erhalten. Die Aus-
bildungszeiten an den Universitäten sind zu hoch. Sie
entsprechen nicht mehr den Erfordernissen von lebens-
langem Lernen in einer komplexer werdenden Welt. Es ist
daher sinnvoll, die Schulzeit auf 12 Jahre zu verkürzen und
an den Universitäten Trimester einzuführen, damit innerhalb
von 4 bis 5 Jahren das Studium abgeschlossen werden kann.
Das Studium muß mit Praxis verbunden werden, die
bestimmt ist durch die Kenntnis internationaler Verflechtun-
gen, die Fähigkeit, fremde Kulturen zu verstehen und sich in
ihnen zu bewegen. Flexibilität wird zumindest von jenen
Trägerschichten verlangt, die in den Unternehmen über eine
wissenschaftliche Ausbildung verfügen. Das duale System
der Ausbildung von Fachkräften hat sich als leistungsfähig
erwiesen, es muß sich aber in den Kostenstrukturen so
darstellen, daß es für Handwerk und Industrie finanzierbar
ist. Erst die Kostenstrukturen in den Ausbildungsbereichen
zu verschlechtern und dann mit staatlichen Subventionen
dem Verlust an Ausbildungsplätzen entgegenzuwirken, ist
m. E. nicht der richtige Weg.

Der Sozialstaat soll nicht in seinen Grundstrukturen
verändert, sondern effizienter gestaltet werden, was auch
möglich ist, wie die Gesundheitsreform gezeigt hat. Es
kommt darauf an, die Personalressourcen im öffentlichen
Bereich auf die Ausbildung für Schulen und Hochschulen zu
konzentrieren. Gleichzeitig muß der Druck auf die Ausbil-
dungssysteme verstärkt werden, effizienter zu arbeiten,
internationalen Standards zu genügen und den amerika-
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nischen Universitätsmodellen zu folgen, die sich durch
Vernetzung zwischen Praxis und Wissenschaft auszeichnen.
Die Forschungsinstitution muß anwendungsorientiert arbei-
ten, weil dies eine Grundvoraussetzung für die Wettbewerbs-
fähigkeit mit der asiatisch/pazifischen Industrie- und Dienst-
leistungsgesellschaft ist. Ich betone nochmals: hier geht es
nicht um die wünschbare Zukunft, sondern um eine Bewah-
rung von Wettbewerbsfähigkeit unserer Ausbildungs- und
Arbeitsstrukturen in einer sich verändernden Welt, die wir
nur mitgestalten können, wenn wir in bestimmten
Teilbereichen führende Positionen in den Produktmärkten
einnehmen. Die Entwicklung von Produktmärkten muß
Vorrang haben vor der Bewahrung vorhandener Strukturen.

Diese Aspekte lassen sich verbinden mit einer umweltorien-
tierten Politik, in der die Logistik-, die Kommunikations-
und Informationsstrukturen zukunftsorientiert gestaltet
werden. Nur mit Innovationsfähigkeit und der Mobilisierung
ökonomischer Ressourcen läßt sich die Umgestaltung unse-
rer Verkehrs- und Informationssysteme und die Modernisie-
rung von Industrie und Dienstleistungen auf ressourcen-
schonende Strukturen verwirklichen. Dabei sind die
ökonomischen Rahmenbedingungen im Binnenmarkt ein-
zuhalten. Staatliche Mittel müssen von anderen Bereichen
abgezogen werden, um diesen Strukturwandel zu
finanzieren.

Die Subventionen belaufen sich allein für die Land-
wirtschaft, für die Bundesbahn und den Bergbau auf ca. 50
Milliarden DM und die Transfers in die neuen Bundesländer
auf mehr als 150 Milliarden DM. Diese Beträge müssen
durch langfristig orientierten Strukturwandel auf zukunfts-
orientierte Wachstumsstrukturen umgeleitet werden, um eine
Ökologisierung der Verkehrsinfrastruktur, der Fer-
tigungsstrukturen und eine Reduzierung der Steuerlast zu
bewirken.

Die Einhaltung von Umweltstandards und das Erreichen
besserer Standards durch staatliche Programme ist m. E.
mehr als sinnvoll, weil sie zukunftsfähige Strukturen schafft
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in einer Welt, die immer mehr geprägt sein wird durch
globale Umweltbelastungen. Die Kosten der Umweltstan-
dards können allerdings nicht von den Unternehmen allein
getragen werden, sondern müssen staatlich mitfinanziert
werden. Wir stehen nicht mehr vor einer Globalisierung
ökonomischer Strukturen, sondern vor eine Globalisierung
ökologischer Strukturen.

4 Management

Die Haltung des Managements in der Bundesrepublik
Deutschland halte ich für nicht akzeptabel. Die Bewahrung
ihrer Standards auch im Gehalts- und Pensionsbereich geht
ihnen vor Wettbewerbsfähigkeit. Der Tarifabschluß von
Gesamtmetall, die nachträgliche Distanzierung und die
Ankündigung, Arbeitsplätze zu verlagern, ist beschämend.
Ich denke, daß die Umstrukturierungen nur durchsetzbar
sind, wenn das Management selbst deutlich macht, daß es
bereit ist, Opfer zu bringen und auch die Führungstrukturen
flexibel zu gestalten. Man kann nicht nur von der Fertigung
erwarten, ‘lean’ zu werden, sondern das gilt insbesondere für
die Führungsbereiche. Immer wieder werden
Führungspositionen wiederbesetzt, die für das Funkionieren
des Unternehmens nicht erforderlich sind, sondern nur dem
persönlichen Darstellungsbedürfnis der Führungsbereiche
dienen. Ich halte es für nicht akzeptabel, wie Bayer sich
verhält, wenn es auf die jüngsten Tarifabschlüsse mit
verstärkten Auslandsinvestitionen reagiert, sich nicht bei den
Politikern über die Rahmenbedingungen beschwert, sondern
mit den Füßen abstimmt.

Die chemische Industrie hat ein gutes Verhältnis zur IG Che-
mie, die bereit ist, Wettbewerbsstrukturen zu akzeptieren.
Daher ist die Verlagerungsaktivität der chemischen Indus-
trien und die Distanz zum Standort Bundesrepublik
Deutschland nicht zu erklären. Ich halte es nicht für sinnvoll,
staatliche Rahmenbedingungen passiv zu akzeptieren und
durch Investitionen in Amerika und Asien/Pazifik auf den
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nicht stattfindenden Strukturwandel der Bundesrepublik
Deutschland zu reagieren. Hier muß es zu einer Gemein-
schaftsinitiative von Arbeitgeberverbänden und Gewerk-
schaften kommen, um Wettbewerbsbedingungen auch in den
staatlichen Rahmenbedingungen im Bereich der Abgaben zu
schaffen.

Bayer hat vor, auf die Kostensteigerung mit einem weiteren
Abbau seiner Belegschaft um 1800 Mitarbeiter zu reagieren,
und erklärt, daß 10 Prozent seiner Produktionskapazität in
andere Länder verlagert wird, aufgrund der Energiepreise,
der Steuern und der Arbeitslohnkosten. Dies zieht sich durch
sämtliche Industriebereiche der Elektroindustrie, der Maschi-
nenbau- und der Automobilindustrie. Es kommt darauf an,
die Bedingungen am Standort Bundesrepublik Deutschland
zu verbessern, anstatt die bisherigen Strukturen
beizubehalten. Es geht nicht gegen eine Internationalisierung
von Fertigungsstrukturen, die unausweichlich ist. Nur sie
darf nicht damit verbunden sein, mehr Arbeitsplätze in der
Bundesrepublik Deutschland abzubauen, als durch
wettbewerbsorientierte Strukturen erhalten werden können.

Die Distanzierung vom Standort Bundesrepublik
Deutschland ist ein fortschreitender Prozeß und muß
gebrochen werden. Der Dialog zwischen Politik, Gewerk-
schaften und Unternehmen ist m. E. das Instrument, das sich
bewährt hat und die Strukturen produzieren muß, damit die
Fertigung und die Forschung, die in der Bundesrepublik
Deutschland gemacht werden kann, auch zukünftig hier
stattfindet. Es geht nicht um eine Politik der Deregulierung
unserer Strukturen, sondern um eine Modernisierung der
Staats-, Dienstleistungs- und Industriestrukturen. Eine
dialogorientierte Politik, die nicht gegen die Gewerkschaf-
ten, sondern mit den Gewerkschaften betrieben wird, kann
dieses Ergebnis erreichen.
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5 Beschäftigung und Umwelt

McKinsey weist in seiner Studie "Beschäftigungsleistung
Deutschland" vom November 1994 darauf hin, daß die
Restriktion auf den Güter- und Arbeitsmärkten in der
Bundesrepublik Deutschland das Entstehen mehrerer
Millionen Arbeitsplätze verhindert hat. Auch wenn es sich
hier mehr um eine plakative Ankündigung handelt, teile ich
die Position, daß die Deregulierung der Produktmärkte sogar
attraktiver sein kann, als eine Deregulierung des
Arbeitsmarktes, weil es damit möglich ist, Beschäftigung
auch in höheren Einkommenskategorien zu schaffen. Die
Restriktion auf den Produktmärkten dient in erster Linie dem
Schutz bestehender Interessen, und die verzögerte
Restrukturierung in der Industrie und den Dienstleistungen
bindet Ressourcen. Die Neuorientierung auf Produktmärkte
und die Schaffung neuer Arbeitsplätze auf Wachstumsmärk-
ten und auf den Auslandsmärkten muß Vorrang haben vor
einer Politik, die versucht, eine Abwärtsspirale auf dem
Arbeitsmarkt mit immer neuen Subventionen zu verhindern,
was nicht gelingen kann.

Zukunftsorientierte Strukturen in der Bundesrepublik
Deutschland bedeuten die Installierung eines Verkehrs-
systems, das eine umweltverträgliche Mobilität auch im Jahr
2010 ermöglicht; ferner eine führende Position der
Bundesrepublik Deutschland zusammen mit den anderen
europäischen Ländern auf den Kommunikations- und
Medienmärkten zu Beginn des nächsten Jahrtausends, eine
leistungsfähige, flexible Industriestruktur mit zentralen
Positionen im Bereich der Forschung und des Marketings,
flexiblere Fertigung am Standort Bundesrepublik
Deutschland verbunden mit einer hohen Präsenz auf dem
asiatisch/pazifischen und amerikanischen Markt und ein
Staat, der in seinen Strukturen sich konzentriert auf
effiziente Gestaltung des Sozial- und Bildungssystems und
dem es gelingt, die Abgabenquote kontinuierlich zu senken.



ALEXANDER KRAFFT

Anmerkungen zu den Zielen, Möglichkeiten und Grenzen
niedersächsischer Wirtschafts- und Sozialpolitik

Alfred Tacke - Staatssekretär im Niedersächsischen Wirt-
schaftsministerium - hat an der Carl von Ossietzky
Universität zwei viel beachtete und kontrovers diskutierte
Vorträge zum Thema „Globalisierung der Wirtschaft“ gehal-
ten. Die hier dokumentierten Referate geben Einblick in die
Ziele, Grenzen und Möglichkeiten niedersächsischer
Wirtschafts- und Sozialpolitik.

Der Arbeitsminister in der Clinton-Administration, Robert
Reich, beschreibt die sich jetzt schon abzeichnenden Konse-
quenzen der Globalisierung wie folgt: „Es wird dann keine
nationalen Produkte und Technologien, keine nationalen
Wirtschaftsunternehmen, keine nationalen Industrien mehr
geben. Es wird keine Volkswirtschaften mehr geben, jeden-
falls nicht in dem Sinne, wie wir sie kennen. Alles, was dann
noch innerhalb der Grenzen eines Landes verbleibt, sind die
Menschen, aus denen sich eine Nation zusammensetzt“.1
Nach Reich erfolgt nicht nur eine Verlagerung der
Produktion in das Ausland, sondern sie wird mehr und mehr
von der Massenproduktion auf kundenorientierte Einzel-
fertigung umgestellt. Die Anteile der Dienstleistungen an der
Wertschöpfung nehmen im Verhältnis zur materiellen
Produktion enorm zu. Während die Bedeutung von
Routinearbeit zurückgeht, gewinnen die Symbolanalytiker in
den Dienstleistungsbereichen (Design, Management,
Marketing, Beratung und Finanzierung usw.) mehr und mehr

                                                       
1 Robert Reich, Die neue Weltwirtschaft, Frankfurt 1993, S. 9.
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an Einfluß. Sie sind die eigentlichen Gewinner der Glo-
balisierung. Offen bleibt die Frage, in wieweit sich diese
neue „Klasse“ noch in nationale Strukturen und soziale Ver-
antwortung einbinden läßt, bzw. inwieweit ihr Einkommen
für eine Umverteilung durch den Staat zur Disposition steht.

Wenn Reichs Analysen zutreffen, wird sich auch das
Verhältnis von Politik und Wirtschaft grundlegend ändern.
Auf die nationale Politik kämen dann vorrangig folgende
Aufgaben zu:

1. Qualifikation von „Symbolanalytikern“ und Ausbau der
Forschung wird zur  eigentlichen Aufgabe staatlicher Ge-
sellschafts-, Wirtschafts- und Sozialpolitik.

2 Die Verteilung des Einkommens rückt in die vordere Prio-
rität von Politik.

Dem Staat käme die Aufgabe zu, für beide Politiken den
institutionellen und finanziellen Rahmen zu schaffen. Dabei
handelt es sich um Politiken auf  lange Sicht, die nicht durch
Tagespolitik konterkariert werden dürfen. Das politische
Tagesgeschäft ist aber - und das wird in Tackes Referaten
deutlich - so dominant, daß kurzfristige Maßnahmen zur Be-
schäftigungssicherung durch Kostenreduktion im Vorder-
grund stehen. Unter dem Aspekt der Globalisierung und der
Tendenz der Entstofflichung der Produktion (neue Dienstlei-
stungen) kommt es jedoch vor allem darauf an, eine wissens-
basierte Infrastruktur zu schaffen, die zugleich attraktive
Angebote für Lebens- und Arbeitsmöglichkeiten - auch für
Symbolanalytiker - aufweist.

In beiden Aufsätzen fällt auf, daß Tacke großes Gewicht auf
Reduktion der Arbeitskosten legt, immer mit der Begrün-
dung der Verbesserung der Wettbewerbschancen. Dies ist
aber vermutlich zu kurzsichtig gedacht. Tackes Vergleich
der Lohnkosten Westdeutschlands mit Süd-/Ostasien
überzeugt, wenn man reine Rentabilitätsargumente gelten
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läßt. Dabei werden aber die Arbeitsbedingungen außer acht
gelassen, die erst den Kostenvorteil der Niedriglohnländer
begründen.2

Eine auf Kostenreduktion sich konzentrierende Wirtschafts-
politik stößt hier an Grenzen, weil die Übertragung der
Löhne und der Arbeitsbedingungen des Billiglohnlandes auf
hiesige Verhältnisse in sozialer und ökologischer Hinsicht
inakzeptabel wäre. Die Senkung der Lohnkosten und der
Lohnnebenkosten würde die soziale und politische Stabilität
des Sozialstaates in Frage stellen. Obwohl Tacke in seinem
„Globalisierungspapier“ nicht explizit auf das Problem der
Sicherung des Sozialstaates bei sinkender Staatsquote zu
sprechen kommt, wird man doch davon ausgehen können,
daß nicht einmal sozialstaatliche Bestandssicherung für die
Zukunft garantiert werden kann. Hier scheint sich ein
grundlegendes Dilemma der Sozialdemokratie und auch der
niedersächsischen Politik anzudeuten.

In seinem Aufsatz zur „Globalisierung von Unternehmen..“
schreibt Tacke zum Problem Wirtschaftspolitik und Umwelt:
„Die Einhaltung von Umweltstandards und das Erreichen
besserer Standards durch staatliche Programme ist m. E.
mehr als sinnvoll, weil sie zukunftsfähige Strukturen schafft
in einer Welt, die immer mehr geprägt sein wird durch
globale Umweltbelastung.“3 Hier zeigt sich eine gewisse
Widersprüchlichkeit in der Argumentation bei Löhnen und
Umweltauflagen. Sieht Tacke in den Lohnnebenkosten
Wettbewerbsnachteile für die inländische Produktion, so legt

                                                       
2 Über die Arbeitsbedingungen in einer Siemens Chipfabrik in Malaysia

schreibt der Spiegel z. B.:„Nach drei Wochen Einarbeitung sitzt Lita min-
destens acht Stunden am Tag, sieben Tage die Woche, vor dem
Mikroskop... Im Monat verdient sie höchstens 350 DM, erst nach zwei
Jahren hat sie Anspruch auf Urlaub, und damit sie nicht vorzeitig weg-
läuft, hat man ihr den Paß abgenommen“ (Spiegel 39,1995, S. 144f.)

3 Vgl. A. Tacke, Globalisierung von Unternehmen. In diesem Heft, S. 36.
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er bei Umweltkosten andere Maßstäbe an. Auch
Umweltkosten sind für die Unternehmer Neben- bzw.
Zusatzkosten, die bei der Herstellung von Produkten unter
ökologischen Auflagen entstehen. Im Gegensatz zu den
Lohnkosten soll nach Tacke der Staat bei den Umweltkosten
unterstützend helfen. Zumindest müßte er verdeutlichen, daß
öffentliche Mittel für den Umweltschutz letztlich zu einem
Wettbewerbsvorteil bzw. zu einer wettbewerbsfähigen Wert-
schöpfung in Deutschland führen und nicht zu einer Kosten-
subvention.

Hinzu kommt eine weitere Schwierigkeit, die sich aus dem
Globalisierungsprozeß ergibt: Die Verlagerung der
Produktion ins Ausland nimmt zu, ohne daß Politik hier
wirksam gegensteuern kann. Die niedersächsische
Landesregierung kann z.B. die DASA nicht unterstützen mit
der Auflage, im Inland zu produzieren, weil sie selber weiß,
daß es für die Globalisierung, d.h. für die Verlagerung von
Produktion ins Ausland, wichtigere Gründe gibt als nur die
Höhe der Lohnkosten. Haben die Koreaner etwa die Firma
Rollei in Niedersachsen aufgekauft, weil hier die Löhne so
niedrig sind? Geht es bei der Verlagerung ins Ausland nicht
auch darum, kundennah zu produzieren? Ferner eröffnet die
Globalisierung der Produktion den Unternehmen neue
Möglichkeiten interner Buchführung beim Transfer „von
Halbwaren und damit zusammenhängenden Dienstleitungen
..., so daß Einnahmen und Gewinne an allen möglichen
Orten auftauchen (oftmals, wohl nicht zufällig gerade da, wo
die Steuern am niedrigsten sind)“.4 Die Verlagerung von
Produktion ins Ausland erfolgt darüber hinaus auch unter
dem Aspekt, sich dem Risiko von Wechselkursschwankun-
gen zu entziehen. Das Kostenargument scheint zwar kurz-
fristig immer relevant, greift aber zu kurz, weil es hinter

                                                       
4 Robert Reich, a.a.O., S. 130.
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unseren Wissensstand über die Gründe von
Produktionsverlagerungen zurückfällt.

Unter dem Gesichtspunkt der Globalisierung geht es darum,
Arbeitsplätze mit hoher Attraktion für Symbolanalytiker zu
schaffen und hierfür infrastrukturelle Voraussetzungen zu
bieten. Wenn dies gelungen ist, wer käme dann jemals auf
die Idee zu sagen, die Löhne sind für diese Arbeiten zu
hoch? Im Gegenteil: Nur hohe Löhne sind die
Voraussetzung dafür, daß hier im Sinne der neuen
Dienstleistungen produziert wird! Tacke prognostiziert, daß
das moderne Banking sich nicht mehr in Frankfurt, sondern
in London abspielen wird. Er käme aber niemals auf die
Idee, diesen Trend durch Gehaltskürzungen für Banker in
Deutschland zu stoppen, etwa mit dem Argument, daß
dadurch die Wettbewerbsfähigkeit der Banken in Deutsch-
land verbessert werden könnte.

Auf die Herausforderung der Globalisierung muß die
Landespolitik mit kurz- und langfristigen Konzepten
reagieren. Die Ressourcen, die heute für Wirtschafts- und
Sozialpolitik verfügbar sind, werden bei sinkenden
Steuereinnahmen und langfristig sinkender Staatsquote
immer geringer. Wenn diese knappen Mittel zum großen
Teil für kurzfristig  wirkende Politik verwendet werden,
sinken die Chancen, auf die Herausforderung der
Globalisierung mit Instrumenten der Politik überhaupt noch
adäquat reagieren zu können.
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